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Erich Jacobs wurde am 19.12.1906 in Nuttlar im Kreis Unna 
geboren. Er wuchs in einer stark religiös geprägten Familie 
auf. Zwei ältere Brüder, David und Alfred, bekamen eine 
traditionell jüdisch geprägte Ausbildung, die auf die ganze 
Familie Jacobs ausstrahlte. Nach der Schulzeit in Meschede 
und Brilon besuchte er das Lehrerseminar in Köln. Nebenbei 
erhielt er eine Ausbildung als Kantor. Nach weiteren Studien 
in Berlin und Frankfurt und einer Ausbildung zum Schächter 
trat er seine erste Stelle als Prediger und Kantor bei der 
jüdischen Gemeinde in Unna an. Nachmittags erteilte er 
unter der Woche jüdischen Kindern Religionsunterricht in 
den Nachbarstädten Schwerte, Kamen, Werl und Menden. 
 
 
 

Im Sommer 1937 holte Rabbiner Dr. Auerbach 

seinen ehemaligen Studienkollegen aus der Berliner  
Zeit als Lehrer an die Jüdische Schule in 
Recklinghausen. Beide verstanden sich; beide waren 
orthodox. Das Ehepaar Jacobs, Erich und seine Frau  
Jettchen (geb. Neumann) bezogen die Wohnung im 
ersten Stock des Schulhauses, welches gleich neben 
der Synagoge stand. Die Schule stand in staatlicher 
Trägerschaft. Die Zeit als Lehrer war eine gute Zeit 
für die Familie Jacobs bis sich die Lage zunehmend 
verschlechterte und ab November 1938 

 
fast unerträglich wurde. In seinen Memoiren, die er später in Amerika verfasste, 

erzählt er anschaulich und liebevoll von dieser Zeit. 
 
Er berichtet dann freilich ebenso eindringlich über die Ereignisse vom 9. November 

1938, über seine Verhaftung, über die schwierige Zeit danach, die Entlassung aus 

der staatlichen Anstellung und schließlich seine Emigration 1941 nach Cuba, wo er 

an der Ausreise nach Ecuador gehindert wurde. 1946 wanderte die Familie dann in 

die USA ein.  
1939 wurde sein Sohn Jethro geboren, der heute in einem religiösen Kibbuz in Israel 
lebt; 1948 wurde Tochter Fredel geboren 
 
Die Memoiren wurden lange nach dem Tod von Erich Jacobs im Jahr 1973 von 

seiner Tochter Fredel und Sohn Jethro zur Veröffentlichung vorbereitet und im Jahre  
2004 auch in deutscher Übersetzung gedruckt. 
 
Über den 9. November 1938 findet sich darin folgender Bericht, wobei Jethro Jacobs 

darauf hinweist, dass er einige Teile der Erinnerung nicht veröffentlicht habe, weil sie 

zu furchtbar gewesen seien: 

 

 
 

 

1
 Zum Folgenden: Erich Jacobs, „Wunder geschehen doch noch!“, Olsberg 2004, Verlag Josefsheim 

gGmbH, Olsberg; www.dorsten-unterm-hakenkreuz.de (Auszug aus Erich Jacobs Memoiren).



„Am Abend des 10. November gingen wir zum Skatspielen zur Familie Aaron und 

verbrachten dort ein paar gemütliche Stunden. Als wir gegen 23.00 Uhr wieder zu 

Hause ankamen, waren die Straßen   ruhig. Man sah keine Menschenseele. Wir 
gingen sofort zu Bett. Gerade eingeschlafen, wurde ich durch starken Lärm geweckt. 

Die später so genannte Reichskristallnacht brach mit aller Macht und völlig 

unvorbereitet über uns herein. 

Unser Schlafzimmer war hell erleuchtet vom Widerschein des Lichts brennender 
Häuser. Sofort weckte ich meine Frau und schrie verzweifelt: „Hetti, Hetti, Feuer! Die 
Synagoge brennt und da drüben, das Haus von Auerbachs brennt auch!“ Aber selbst 
jetzt verstand ich noch nicht, was wirklich vor sich ging. Ich dachte, das Feuer hätte 
sich von selbst entfacht. So weit entfernt war mein Denken von der politischen Lage! 
 

 

Die Juden 
wurden 
aufgefordert, 
schnell nach 
draußen zu 
kommen. Egal, 
was sie am Leib 
trugen, sie 
wurden sofort in 
ein Gefängnis 
gebracht. Immer 
wieder schrie 
man uns dort an: 
„Hier werdet ihr 
so lange bleiben, 
bis ihr uns den  
Juden verraten habt, der die Synagoge in Brand gesteckt hat!“ Unsere Proteste, dass 
unsere Synagoge und die Thora-Rollen, die dort untergebracht sind, uns heilig seien 
und kein Jude diesen ihm heiligen Ort anzünden würde, wurden nicht beachtet. 
Später versuchten uns die Nazis mit folgenden Worten „mürbe“ zu machen: „Wir 
werden einen Juden nach dem anderen herausgreifen und ihn erschießen, bis wir 
erfahren haben, welcher Schuft der Brandstifter war.“ Vielleicht kann man sich 
vorstellen, in welcher Verfassung wir alle waren. Die Nazis begannen zwar nicht 
damit, uns zu erschießen, aber in unseren Köpfen war es nur eine Frage der Zeit, 
wie lange es dauern würde, bis sie den ersten hinrichten würden. 
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Nach der Flucht von Rabbiner Dr. 

Auerbach im Dezember 1938, der so 

seiner drohenden Verhaftung 

zuvorkommen konnte, versah Erich 

Jacobs praktisch alle religiösen 

Dienste in der kleiner gewordenen 

jüdischen Gemeinde. Er leitete den 

Gottesdienst, las aus der Thora, war 

zuständig für Hochzeiten und 

Beerdigungen und war sozusagen der 

„Rabbiner“ der Gemeinde vom 

Dezember 1931 bis zum September  

1941.  

 

 
Lehrer Jacobs mit den Schülerinnen und Schülern 1939 
 

 



Zum 1. Juli 1941 wurde die jüdische Volksschule geschlossen, weil sie nur noch von 
7 Schülern besucht wurde. Nach vielen großen Komplikationen gelang dann die 
Ausreise nach Amerika. Erste Station war Barcelona, wo ihn und seine Familie am 
19. Dezember 1941 noch Geburtstagsgrüße seiner ehemaligen Schüler aus 
Recklinghausen erreichten. Von dort aus konnte die Familie zunächst nach Kuba 
fliehen. Für die Familie war es wie ein Wunder: „Wir haben diese Wunder mit 
unseren eigenen Augen gesehen, wir haben sie selbst erlebt.“ Mit diesen Worten 

beschließt  Erich  Jacobs  den  Bericht  über  die  Auswanderung  aus Deutschland. 
Auf vielen Umwegen kam die Familie dann nach Long Island. Erich Jacobs versah 
dann in der Stadt New York 20 Jahre lang den Dienst eines Kantors. Er starb am 06. 
März 1973 in Trenton/New Jersey (USA), seine Ehefrau Hetti, geb. am 18.10.1909 in 
Kassel, starb am 13. August 2007 in New York; beide wurden auf dem dortigen 
jüdischen Friedhof beigesetzt.   
 
Zum Abschluss des Buches beantwortet Erich Jacobs zwei Fragen, die er sich für 

sein Leben stellte: 
 

- Bin ich traurig, Deutschland hinter mich zu lassen? 
- Was ließen wir in Deutschland zurück? 

 
Natürlich habe sich die Familie glücklich preisen können, dass sie dem Terror 

entkommen konnte, formuliert er als Antwort auf die erste Frage. Zur zweiten 

formuliert er die drei Schlusssätze des Buches: 
 
„…Nicht nur die Heimat, auch die Kultur und vieles andere mehr, das uns viel 

bedeutet hatte, ließen wir in dem Land zurück. Diese schönen Erinnerungen konnten 

uns die Nazis nicht nehmen! Meine Frau Hetti und ich wurden beide in Deutschland 

geboren, wir haben uns immer als Deutsche gefühlt und fühlen uns immer noch so!“ 
 
(Dr. Jürgen Schwark/Georg Möllers) 
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